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Mehr Geld ist keine Lösung – mehr Leistung  
dafür schon
Am 28. September stimmt der 
Kanton Schwyz über ein Massnah-
menpaket zur Bekämpfung des 
Lehrermangels ab. Was auf den 
ersten Blick vernünftig klingt, es 
braucht schliesslich genügend gute 
Lehrpersonen, entpuppt sich bei 
genauerem Hinsehen als eine symp-
tomatische Behandlung mit falscher 
Prioritätensetzung. Die SVP des 
Kantons Schwyz bekämpft dieses 
Paket entschieden.

Die Vorlage des Regierungsrats 
sieht unter anderem höhere Ein-
stiegsgehälter und sogenannte Ent-
lastungslektionen für Klassenlehrper-
sonen vor. Doch genau hier beginnt 
das Problem: Laut einer Umfrage 
unter Schwyzer Lehrerinnen und 
Lehrern liegt das Thema Lohn ledig-
lich auf Rang fünf der dringendsten 
Herausforderungen und Probleme. 
Und trotzdem will die Regierung 
gerade hier ansetzen – mit Steuergel-
dern, die letztlich von der arbeiten-

den Bevölkerung stammen. Es drängt 
sich der Verdacht auf, dass man 
politisch möglichst rasch ein Zeichen 
setzen will, unabhängig davon, ob es 
wirkt. Dem Kanton Schwyz geht es 
aktuell finanziell gut, darüber muss 
nicht debattiert werden. Doch es 
kann nicht sein, dass politische 
Probleme in unserem Kanton, die 
komplex sind, einfach mit Geld 
zugeschüttet werden in der Hoff-
nung, dass dann schon alles gut 
kommt. Unsere Vorfahren, aber auch 
wir, haben hart gearbeitet, sodass der 
Kanton Schwyz heute da steht, wo er 
steht. 

Selbstverständlich, Lehrerinnen 
und Lehrer leisten wertvolle Arbeit. 
Doch auch in der Wirtschaft wird 
wertvolle Arbeit geleistet, und auch 
da kommen viele Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber durch Termin- und 
Preisdruckdruck, sehr hohe Kunden-
ansprüche, Personalsorgen und 
Weiteres oftmals an die Grenzen des 

Machbaren, und dies meistens ohne 
grosse Wertschätzung.

Nur funktioniert es in der Wirt-
schaft halt etwas anders. Die Mit-
arbeiter im Kanton Schwyz gehen 
nicht auf die Strasse und demonstrie-
ren nach höheren Lohnzahlungen, 
sondern es gibt Lohnanpassungen 
nach Leistungen. In der Wirtschaft 
geht mehr Leistung meistens mit 
grösseren Aufstiegsmöglichkeiten 
und Lohnaufbesserung einher. Etwas, 
was nie aufgehen kann, ist weniger 
Leistung und gleichzeitig mehr Lohn.

Diese Punkte müssen wir auch in 
unserer Gesellschaft wieder einmal 
ansprechen. Mir ist es insbesondere 
ein Anliegen, in der Gesellschaft die 
Anerkennung für junge Leuten mit 
einem Handwerksabschluss wieder zu 
erhöhen. Denn diese werden in Zu-
kunft unerlässlich sein und bilden das 
Rückgrat unserer funktionierenden 
Wirtschaft, aber auch Gesellschaft.

Ich möchte meinen Forumsbeitrag 
zum Abschluss hier auch für eine 
Lobeshymne auf die Leistung nutzen. 
In Zeiten von Teilzeitarbeit und 
immer grösser werdenden wirtschaft-
lichen Problemen in Europa und 
Amerika ist es dringend nötig, die 
Leistungsbereitschaft wieder in den 
Fokus der Gesellschaft zu rücken. Es 
sei an dieser Stelle allen Menschen 
gedankt, die ihre persönliche Freizeit 
und die eine oder andere Stunde 
Schlaf opfern, um in dieser Zeit zu 
arbeiten, sich in einem Verein zu 
engagieren oder sonst der Gesell-
schaft etwas zurückzugeben.  
Denn nur so kriegen wir die grossen 
Probleme unserer Zeit (und den 
Lehrermangel im Kanton Schwyz) 
wieder in den Griff: mit harter Arbeit, 
Fleiss und etwas Glück. 

Seien Sie stolz auf sich, wenn Sie 
tagtäglich viel leisten. So kommt und 
bleibt es gut mit unserem Kanton 
Schwyz. 

Roman Bürgi
Der heutige Autor Roman Bürgi ist 
selbstständiger Unternehmer und 
Nationalrat für die SVP. Sein Hobby ist 
Sport. Er wohnt in Goldau. 

Hinweis
Im «Bote»-Forum schreiben regelmäs-
sig prominente Schwyzerinnen und 
Schwyzer. Sie sind in der Themenwahl 
frei und schreiben autonom. Der Inhalt 
des «Bote»-Forums kann, muss sich 
aber nicht mit der Redaktionshaltung 
decken. (red) 

LESERBRIEFE

Die Finanzierung der 13. AHV
Zum Ständeratsentscheid  
zur Finanzierung der 13. AHV

Ein Kompliment für den Entscheid im 
Ständerat, die 13. AHV-Rente doch 
noch per Ende 2026 zu akzeptieren. 
Damit hat sich eine Mehrheit in dieser 
Kammer dafür entschieden und 
würdigt den Volksentscheid für eine 
13. AHV-Rente. Der Zankapfel ist 
einmal mehr die Prognose, wie sich 
die Finanzierung der Beiträge verhal-
ten wird. Seit Jahrzehnten wird ora-
kelt, dass die AHV demnächst in eine 
Unterdeckung geraten werde. Laut 
diesen Pessimisten hätte die AHV 
schon längstens zu wenig Eigenkapi-
tal, um die anstehenden Renten 
ausbezahlen zu können. 

Zum Glück von uns allen ist dies 
bis dato nie eingetreten, im Gegenteil: 
Die AHV hatte immer eine massive 
finanzielle Überdeckung. Das führte 
dazu, dass andere Organisationen, 
zum Beispiel die IV, finanziell mit 
Milliarden aus dem AHV-Topf unter-
stützt wurden. Selbst mit solchen 
Finanztricks konnten die Pessimisten 

nicht verhindern, dass ihre immer 
wieder gemachten, hartnäckigen 
Vorhersagen einer finanziellen Unter-
deckung der AHV nicht zutrafen. 
Stand Ende 2024 hat die AHV ein 
Kapital von 55 Milliarden Schweizer 
Franken. 

Die Vorhersage betreffend der 
zukünftigen Verpflichtungen gegen-
über den Pensionierten mit der 
13. AHV-Rente sei folgendermassen: 
Im ersten Jahr entstünden Mehraus-
gaben von 4 Milliarden und danach 
jeweils 8 Milliarden Franken. Bis die 
vorhandenen Reserven von 55 Mil-
liarden abgebaut wären, könnten 

ohne zusätzlichen Finanzbedarf 
7 bis 8 Jahre die Renten bezahlt 
werden. 

Es besteht die Hoffnung, dass der 
Nationalrat, der demnächst dieses 
Dossier überarbeiten darf, diese 
Situation erkennt. Es wäre ange-
bracht, für die Zukunft die Möglich-
keit zu schaffen, dass zum Beispiel bei 
Bedarf die Mehrwertsteuer angepasst 
wird oder die Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmer-Beiträge erhöht wer-
den können. Bei Bedarf, nicht wieder 
auf Vorrat.

Karl Nideröst, Oberarth

Wir Jungen zahlen den Preis dafür
Zum Artikel «Schwyzer Bevölkerung 
wächst seit Jahren überdurchschnitt-
lich» vom 17. Juni 

«Schwyzer Bevölkerung wächst seit 
Jahren überdurchschnittlich» – diese 
Schlagzeile war dem «Boten der 
Urschweiz» vom 17. Juni zu entneh-
men. Die meisten Menschen, die sich 
regelmässig im öffentlichen Schwyzer 
Raum bewegen, haben diese traurige 
Spitzenplatzierung schon am eigenen 
Leib bemerkt: verstopfte Züge und 
Strassen, überlastete öffentliche 
Infrastruktur oder auch unzählige 
Baugespanne in den meisten Schwy-
zer Gemeinden.

Klar, für die (kurzfristige) wirt-
schaftliche Entwicklung des Kantons 
mag diese Bevölkerungsexplosion von 
Nutzen sein. Die mittel- bis langfristi-
gen negativen Implikationen, die 
dieses Wachstum mit sich bringt, 
werden aber vor allem meine Genera-
tion und die darauffolgenden ausba-
den müssen.

Mehr Menschen bedeuten mehr 
Beton, mehr versiegelte Grünflächen, 

mehr CO2-Ausstoss, mehr benötigte 
Ärzte, mehr Abfall, mehr Abwasser, 
mehr Belastung für unsere Infrastruk-
tur und mehr Dichtestress. Es kann 
nicht sein, dass wir unseren schönen 
Kanton Schwyz mit seiner einmaligen 
Natur dafür opfern, dass wir den 
kantonalen Steuersatz immer weiter 
senken können und dass immer mehr 
zugewanderte Menschen auf Kosten 
der nächsten Generationen und 
unserer einmaligen Natur kurzfristig 
profitieren können. Der neue Rah-
menvertrag mit der EU würde genau 
dieses Problem noch verschärfen. Es 
ist deshalb von äusserster Wichtig-
keit, dass dieser abgelehnt wird und 
dass ein Zeichen nach Bern gesendet 
wird: Wir wollen unseren Kanton 
nicht noch weiter verbauen, zubeto-
nieren und verdichten. Es reicht! 
Wenn wir nun nicht die Handbremse 
ziehen, zahlen unsere Kinder und 
Grosskinder den alleinigen Preis für 
diese kopflose, kurzfristige Politik.

Mattia Mettler, Präsident JSVP Kanton Schwyz,  
Arth

Ihr Leserbrief

Der «Bote der Urschweiz» versteht sich 
als Forums-Zeitung, die den verschie-
denen Meinungen und Ansichten zur 
Verfügung steht. Trotzdem gelten aber 
auch für Leserbriefe einige Regeln. Ihr 
Leserbrief muss mit Name, Vorname, 

genauer Adresse und Telefonnummer 
über das Web-Formular auf bote.ch 
(Einsendungen) eingereicht werden, 
damit uns die Urheberschaft zweifelsfrei 
bekannt ist und Rückfragen möglich 
sind.

 


